
Einige militärärztliche Bemerkungen über die
Ausrüstung und Feldverpflegung der Truppen

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire
suisse = Gazetta militare svizzera

Band (Jahr): 13=33 (1867)

Heft 52

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-94071

PDF erstellt am: 09.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-94071


«allgemeine

Organ ber fdjttmaertfcfyen Armee.

fier S*t»fij. JÄiltt8ntitf*rtft XXXIV. Mrgang.

©afcl, 31. ©egember. XII. 3.u}rQanö. 1867. Mr. 5*.
©te fdjn.eijerff(«&e «Wllftärjdtung etföcfnt tn »ijcfjetrttidjen ©oppelnummern. ©er 55rct« dl* ®nbc 1867 (fl franfo burd) bie

ganje ©djweij IjalbjölirH* gr. 3. 50. ©ie SBeftctagen werten bfrett eitt bie „(gjpebttion bet @djtoetä«tf«ljen fDlttitärjetlttttg
itt Saftl" abreffitt, ber «Setrag »irb bei ben auswärtigen Slltonnenten burd) Stai^naljme ertio&en.

-Berantoert-titjer SJteboftot. Doetft «ffifetanb.

@inla2>ifitg &ttm Wftonmment.
«Die @*metjertf*e SiRtlttärjettung erf*eint

im ßabx 1868 in mö*entft*en Stummem unb
foftet per ©emefter »om 1. Sanuar bii 1. 3uU
franfo burd) bie ganje ©*wetj

&v. 3* $0»
©ie SHebaftton feleiot bte gleiche; au* im fce«-

gtnnenben Saprgang werben bie offtjtetfen tBlit*
tbeüungen beS eibgen. SDrttitärbepartement«, bte

eibgen. SD?tlttärgefe$e, Sntmürfe unb 33otfd)af*
ten mitgeteilt merben unb bemgemäfj ein mtd)*
ttge« SJRaterial jebem «Dfftjier bieten, ©benfo
mtrb ber offfjieu'e 3apre$fcert*t für 1867 bei
eibgen. SXRilitarbepartement« unmittelbar nac$

feinem Srfdjeinen ber .ßettung Beigelegt roerben.
©en taperigen SJlfconnenten fenben roir bai

SSlatt unoeräubert ju unt» merben mit Str. 3
bei neuen 3ab>gange« ben -öetrag naefmebmen,
SBer bte g-ortfe&ung nt*t ju erfiatten münf*t,
beliebe bte erfte Stummer t>ei neuen Slbonne«-

mentö ju refüfiren.
Üfteu etntretenbe Slbonnenten motten ftd) bd

ben näd)ften ^Joftämtern afeonniren ober ffcfc

bireft in franftrten ©riefen an un$ menben.

3um »orauö banfen mir allen Offtjieren, bte
bes. 3roec.e« wegen, für bie -Serbreitung ber
SDtfUtärjettung arbeiten.

Stellamationen beliebe man un« franfirt ju*
jufenben, ba bte ©cfputb nid)t an un«? liegt; febe

©rpebition wirb genau fontrottirt, ebe fte auf
bie ^oft gefet. -Beränberungen im ©rabe feit*

ten mir urt« re*tjetttg anjujetgen, bamtt mir
bie betreffenbe SJlbreffe anbern fönnen.

2ötv em-pfebten bte SIRttitärjettung bem SöofcJ*

motten ber £Jp. Dfftjiere.
&<tfel, im ©ejember 1867.

S*umgl)attftrif*t Vtttagsbn*l)attbliiitg.
(f>ugo SRitfeter.)

(fftntge mtlitfträrjtltdpe tfenterkungen über bte

5lu8rfi(lung unb ielbnerpftegung ber Gruppen.

9lu«jug au« btm ©ciljeft jum 3Mltär«äB-(«}enMatt.

SBer bie ärjtli*en unb fanitarifdjen SBerfe über

bie tefcten Äritge, namentli* übet ben Ärimfcitg,
btn itaHtnif*tu, btn norbam«ifanif*en 3ttfurret-
tion«fritg unb bie legten beutftfetn Äritgt ftubirt
bat, wirb ni*t im Ungewiffen fein, baft ft* natur=-

gtmäfj mit ber fortftbrftttnbtn 3Baffentt*nif unb
ber tnorm bur* bit mobernm Äommunifattontn ü«s
änfetrtm ©trattgit au* anbere Slnforberungen an
bie Slu«rüftung unb SBerpflegunfl be« ©olbaten er*

geben feaben. SBar @*netlfgfeft ftet« ein $anpt=
feebel ber ÄriegSfunft unb würben na* SRapolton«

SDteinung bit meiften ©iege bur* b.ie gttfjt gewon=

nen, fo gilt bit SDlarftfefäfeigftti bti bex fetutigtn
Ärieg«weife, btn Äampf bur* grofjt entf*eibtnbe
@*läge abjufürjtn, gegenwärtig no* feöfjer al«

früfetr. Srotdmäfigt Äletbung unb «Berpffegung

ftnb barum niebt minber wiefetig al« £tnterlab«
unb ®ranatgtf*offt. 3n *>& franjöftf*en Äaifer«

fraffer ®pra*e fafj ber SDtutfe im „SDtagen" unb

na* biefer Sfeeorie war benn au* tin groger Sfeeil

feiner Äaüaßerit bei Stna ooUftänbig bttrunftn.
«Bti SDtagtnta unb ©olferino oetbanften bie gran-=

jofen iferen ©leg ebenfall« ju einem niebt geringen

Sfeeile btm Sognac unb Äaffet in ifertn g-elbflaftfem.

Slnbrerftit« waren e« nidjt blo« bie (Snglänber im

Ärimfritgt, wtl*t in golge mangelfeaft« (Smaferung

bur* ©tu*en, unter ifenen feefonber« au* bur*
btn ©forbut, mafftnfeaftt SBtrluftt erlitten, ©a«

franjöfiftfee §ttx litt ütttmtfer gtgtn <§nbe be« Ärie=

ge«, no* mefer al« bai britlftfee, an bitftr Sßlagt,

weil ifem bit SDtannigfattigftit btr SRaferung«mttttt

ftfelte, wel*e bie .gewaltigen SReffourcen ber eng*
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ginnenden Jahrgang werden die offiziellen Mit«
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eidgen. Militärgeseße, Entwürfe und Botschaften

mitgetheilt werden und demgemäß ein wichtiges

Material jedem Ofsizier bieten. Ebenso
wird der offizielle Jahresbericht für 1867 des

eidgen. Militärdepartements unmittelbar nach
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Schweighanserischt Verlagsbuchhandlung.

(Hug» Richter.)

Einige miiitärörzMche Bemerkungen über die

Äusrüftung und Feldverpflegnng der Truppen.

Auszug au« dem Beiheft zum Militär-Wochenblatt.

Wer die ärztlichen und fanitarifchen Werke über
die letzten Kriege, namentlich über den Krimkrieg,
den italienischen, den nordamerikanischen Jnsurrek-
tionskrieg und die letzten deutschen Kriege studirt
bat, wird nicht im Ungewissen sein, daß stch naturgemäß

mit der fortschreitenden Waffentechnik und
der enorm bnrck die modernen Kommunikattonen
veränderten Strategie auch andere Anforderungen an
die Ausrüstung und Verpflegung des Soldaten
ergeben haben. War Schnelligkeit stets ein Haupt-
Hebel dcr Kriegskunst und wurden nach Napoleons

Meinung die meisten Siege durch die Füße gewonnen,

so gilt die Marschfähigkeit bei der heutigen

Kriegsweise, den Kampf durch große entscheidende

Schläge abzukürzen, gegenwärtig noch höher als

früher. Zweckmäßige Kleidung und Verpflegung

find darum nicht minder wichtig als Hinterlader
und Granatgeschosse. Jn deS französischen Kaisers

krasser Sprache faß der Muth im „Magen" und

nach dieser Theorie war denn auch ein großer Theil
keiner Kavallerie bei Jena vollständig betrunken.

Bei Magenta und Solferino verdankten die Franzosen

ihren Sieg ebenfalls zu einem nicht geringen

Theile dem Cognac und Kaffee in ihren Feldflaschen.

Andrerseits waren es nicht blos die Engländer im

Krimkriege, welche in Folge mangelhafter Ernährung
durch Seuchen, unter ihnen besonders auch durch

dcn Skorbut, massenhafte Verluste erlitten. Das

französische Heer litt vielmehr gegen Ende des Krieges,

noch mehr als das britische, an dieser Plage,
wcil ihm die Mannigfaltigkeit der Nahrungsmittel

fehlte, welche die gewaltigen Ressourcen der eng-
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tifefeen SRegierung an Sran«portf*iffen ttnb ®elb--

mitteln für jene« ermöglichen, greilieb beburfte e«

jur SDtobiliftrung biefer .?)ftlf«quellen bti ben (Sng--

Iänbem ber traurigflen ©rfaferungen. SDtancbc wi*=
tige Sefere würbe au« benfelben ftfeon bamal« üon

ber offiziellen @anität«fommifjton, bie ber ÄriegS
minifter ©ibnctj Herbert att«fanbte, abgeleitet, wcl*e
in fpäteren Äriegen niebt genugfam beaebtot ift.
„©er SüRanget an 2lbwe*«Iung in ber SRaferung,"

fagt ber Official Raport on the Sanity state of
the British Army in the Crimea, „ift bie wabre
Urfacbe be« ©forbttt«; bie SDtannigfaltlgfcit tarin,
weide jn feiner «Berfeütung ober Teilung notfewenbig

ift, beftefet ni*t einfa* im ®enuft animalifeber unb

üegctafeiltftfecr Äoft, fonbern in bem üon anfmalffcfeer

SRaferung mit üegetabiliftfecr Äoft üon üerfebiebenen

t§igenf*aften. Sffiir feaben f*on gefefeen, bai @for=

but unb ifere üerwanbten SUffeftiotten unter bem «flu=
fioen ®enuft üon frif*em gleif* unb «Brob entftefeen

mag, aber wfr beobaebteten nicfet, bai bie Är-ü'ffjeit
jc tut (Srf*cinung fam, wenn bfe ©iät au« gleif*
unb «Begetabilien üon üerf*iebener Slrt in paffenbem

Sßerfeältnift jufammcngcfcfct war." 3m norbamerf*

fanif*ett SRtbtHion«fricge tjerrfebte btr ©forbttt nnb
feine gotgefranffeeiten faft beftänbig bei einer ober

ber anberen Slrmee. Sn ber -löauptarmce ber Union

waren biefelben mefermal« fo bebeutenb, bai bie ftra*
tegif*en Operationen baburcb wefentli* geläfemt
würben. 3m 3<-nuar 1863 unter ®cneral doofer«
Dberbefefet waren allein 68,12 gälte an ©iarrfeot
mit fforbutfftfeem (Sfearafter per Saufet* be« SDtann?

fcfeaft«ftanbe« in biefem .fjeere. ©ie «Berpft-.utng
mit Äartoffeln unb Sroiebeln, wk fte oorfdjrifl«*
mäfjig ftattfeaben fotlte, war eine ungenügenbe ober

oft ganj fefetenbe. «Bei ben weftlfrfeen Slrmeen feerrfebte

faft fortwäferenb SDtangel an frif*en ®emüfen nnb
in golge beffen ©forfeur, ©larrfeoe, fcfelecfeter 3uftörtb
ber SBunben in ben $ofpftälern. ßm gebruar lS^
feerrfebte grofje SRotfe bei ber Slrmee in Senneffcc,
obwofel t« nicfet an ben gewöbnli*en SRaferung«*

mittein, wie fte ba« -Serpffegttng«--©epartement lieferte,
fefelte. ©er Äapitän Sofenfon, Ouartiermtift« be«

41ften Dfeio=S8olunteer-SRegiment« bei ber (Snmber-1

lanb=Slrmee bemerfte gegen ein SDtitglieb ber ©ani»
tart) Äommiffton: „SDtenftfeenlebcn fonnten feier tag«

II* gerettet werben, featten bfe Stute bie ©peifen,
na* benen fte ütrlangm, wtnn fte unwofel ftnb. dt
fft ber SDtangel an Slfewecfe«lung, wel*e fforfeutiftfet
©eftfewüre üerurfa*t." SRatfottalt (gfgentfettmli*=
feften fommen babef oft in marffrfer SEBeffe jur
©eltung. ©ic ©etttfefeen üerlangten namcntlf* na*
©auerfrattt unb baffelbe fpielte bafeer ani) in ber

Serpftegung bet weftllefeen Slrmeen eine grofte SRolle.

©otefee ®cwofenfeeften unb' 3nftinfte feemfeen auf
pfetjftologif*en, niemal« ofene SRa*tfeeil bei ber

2lrmec=-8erpflegung ju ignorirenben Seben«gefcfcen.

@*on #ippofrate«, jener feine S8eoba*t« btr SRa*

tur, btm bit rattontTlf ®tfunbfefit«pfttgt tfert erften

Wiffenf*aftlf*en Slnfänge üerbanft, fagt: „Moleste
autem ferunt eibos, quibus minime sunt assr.eti,
quamvis honi sunt, similiter et potus." ßt\ lefc=

terer «Bejiefeung ift e« ja befannt, baft ®etränfe,

ftlbft gute, oft ben ©olbaten, bie nidjt baran ge=

wöfent ftnb, ftble*t befommett, wäferenb ifere t?eimi=

feben glüffigfeiten, ftlbft in gröfteren Duantitäten,
ju iferem SBofelbtftnben beitragen. „3n gewiffen
SRegtntentern," feelftt c« itt bem U. S. Sanitary Com-
mission Report to the Secretary of war (©o=
fument SRr. 40, @. 25), „bie ju einem groften Sfeeile

att« ©eutftfecn beftanben, ift Sagerbier rci*ltd) gc=

trunfen worben. ©ie Äommiffton feat bte S3eweife,

bai ber ®enuf? beffelben wofeltfeätig war, unb bafj

«Bcrbauung«ftörungcn in ben Äompagnien feltcnrr
oorfamen, bie regelmäftig bamit üerforgt würben,
al« in anberen beffelben SRegiment«, bef betten bfeft

ni*t ber gatl war." Seber erfaferene SDtflitärarjt
wirb wiffen, wet*e SRolle in ber Smaferung für ben

angeftrengten ©olbaten bie ®ewäferttng ober Snfe-

jiefeung gewiffer ®enttft= unb SRafemng«mittel fpielt.
2Ba« bef ben ©eutfefeen ba« «Bier, fft bei ben gran=
jofen ber Sffiein, bei ben SRnffen ber Sfeee unb
«Branntwein, ©a« ®cfränf ftefet in genauem 3"=
fammenfeange mft bem Älfma unb mit ben natio=
nalen ©peifen. 3«fef SZBe*fet barfn muffen bie pfesj-;

ftfebe Äonftitution be« ©olbaten jum SRadtfeeil feiner
©efunbfeeit unb ©ienftfäfeigfeit beeinträdjtigen. ,,©o
finb unfere ©rofiruffen," fagt «ßirogoff, ber <5feef=

Slrjt ber rufrtftfecn Slrmee in ©efeaftopol, „ein gra«=
effenbc« (b. fe. üou «Begcfabillen lebenbe«) SL-olf. ©ic
feaben lang bauembe gaften, beinafee 200 Sage üom
Safer (meiften« im grüfejafer unb im ©ommer),
wel*e fte gewöfenlid) fefer ftreng fealten, inbem fte

wäferenb biefer Seit SBtgttabilitn allein, nur mit
ttwa« gifefe, effen; unb boefe ftnb ße ftarfc (Sffcr.
©fe üerjeferen namentli* üiel SRoggenferob ttnb SBit*»
Weijengrüfcc. ©afeer fommt e« üieflefdjt, baft ifer
«Blinbbarm unb ber wurmförmtge gortfafc, wie miefe

ein glattbwürbiger ©eleferter üerft*erte, länger tft
al« bet ben ©cutfeben." •. 9?cfanrttlf* tft ber @ng=

länb« no* mefer gtrtfcfe at« ber ©eutfcoc unb man
würbe cum grano salis etwa fagen bürfen, baft

matt ben erfttren ebenfowenfg plöfcli* auf oegcta=

bltlfcbe Äoft fefcen barf, wie etwa einen SJBolf, wenn
man ifen leiftung«fäfeig erfealten wifl, unb umgefefert
ben SRuffen nf*t gtgtn ftine ©ewofenfeeit unb SRatur

mit gtetftfenaferung füttern barf. ©aft ber ©cutfebe
bie lefctere auf bie ©atter au* niebt itt erfluftüer
«SBeife »ertragt, feat ber gelbjug be« üorfgen 3«fere«

in Sßöfemen beutli* gejeigt, inbem e« nocb feeute üiele

Stute in unferer Slrmee gibt, bie iferen ®ef*mad
am SRhtbfleif* gänjlid) üerlorcn feaben. »Sine gut
gemiftfete SRaferung ifi auefe für ben beutf*en @ol=-

baten eine abfotute SRctfewcnbfgfeit. JJBorauf e«

aufter bem glelfde befonber« anfommt, bat un« eint

fo treffliebe «8eoba*terin franfer ©olbaten, wie ei
bie berufende SDtift SRttfeingak ift, in iferen Notes
on Nursing (Äranfenpftege)", gefagt: „3n Äranf=
feeiten, bie burcb f*le*te SRaferung erjeugt ftnb, wie

in fforbutifcfecr SRufer unb ©iarrfeoc, fefent ft* ber

SDtagen be« «Patienten oft na* ©fngen unb' oerbaut

fte au*, weldje gcwlfj niemal« auf einer ©iätlifte
für Äranfe, namentli* für foI*e Äranfe, geftanben
feaben. 6« ftnb grü*te, «Btdtl«, 3Rarmelabcn,

$fefferftt*en, ©*6pfenfttt, ©pttf, SRierentalg, Ääfe,

t
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liscben Regierung an Transportschiffen und
Geldmitteln für jenes ermöglichten. Freilich bedurfte eö

zur Mobilisirung dieser Hülfsquellen bci den

Engländern der traurigsten Erfahrungen. Mancbc wichtige

Lcbrc rvurdc aus dcnsclbcn schon damals von
dcr offiziellen Sanitätskommission, die dcr
Kricgsministcr Sidncy Herbert aussandte, abgeleitet, wclche

in spätcren Kricgcn nicht gcnugsam brachtet ist.

„Dcr Mangel an Abwechslung in dcr Nahrung,"
sagt dcr (Meial Import cur tke Faults stats «t?

tue Lritisn ^rmz? in tke <ürime», „ist dic wabrc
Ursache des Skorbutsz die Mannigfaltigkeit darin,
welche zn seiner Verhütung oder Heilung nothwendig
ist, besteht nicht cinfach im Genuß animalischer und

vegetabilischer Kost, sondern in dcm von animalischer

Nahrung mit vcgctabilischcr Kost von vcrschicdcncn

Eigenschaften. Wir haben fckon gesehen, daß Skorbut

und ihre verwandten Affektionen unter dem exklusiven

Genuß von frischem Fleisch und Brod entstehen

mag, aber wir beobachteten nicht, daß die Krankheit
jc zur Erscheinung kam, wcnn die Diät aus Fleisch

nnd Pegcrabilicn von vcrschicdcner Art in passendem

Verhältniß zusammengesetzt war." Im nordamcri-
krmischen Rebellionskricge herrschte der Skorbut und
seine Folgckrankheitcn fast beständig bei einer ober

der cmdercn Armee. Jn der Hauptarme? der Union

waren dieselben mehrmals so bedeutend, daß die

strategischen Operationen dadurch wesentlich gelähmt
wurdcn. Im Januar 1863 unter Gcncral Hookcrs
Obcrbefchl waren allein 68,12 Fälle an Diarrhoe
mit skorbutischem Charakter per Tausend des Mann-
schaftsstrmdeS in diesem Heere. Die Berpfl Mng
mit Kartoffeln und Zwicbcln, wie fie vorschriftsmäßig

statthaben sollte, war eine ungenügende oder

oft ganz fehlende. Bci dcn westlichen Armeen herrschte

fast fortwährend Mangel an frischen Gemüsen Nnd

in Folge dessen Skorbut, Diarrhoe, scblcchtcr Zustand
der Wunden in dcn Hospitälern. Im Februar 1M4
herrschte große Noth bei der Armer in Tcnncsscc,
obwohl eS nicht an den gewöhnlichen Nahrungsmitteln,

wie sie das Vcrpflcgungs-Dcpartcment lieferte,
fehlte. Der Kapitän Johnson, Quartiermeifter des

älsten Ohio-Volunteer-Regiments bei dcr Cnmber-
land-Armee bemerkte gegen cin Mitglied der Sanitary

Kommifston: «Menschenleben könnten hier täglich

gerettet werdcn, hättcn die Leute die Speisen,
nach denen sie verlangen, wenn sie unwohl sind. Es
ist der Mangel an Abwechslung, welche skorbutische

Geschwüre verursacht." Nationale Eigenthümlichkeiten

kommen dabei oft in markirtcr Weise zur
Geltung. Die Dentschen verlangten namentlich nach

Sauerkraut und dasselbe spielte daher auch in der

Verpflegung der westlichen Armeen eine große Rolle.
Solche Gewohnheiten nnd Instinkte beruhen auf
physiologischen, niemals ohne Nachtheil bei der

Armee-Verpflegung zu ignorirenden Lebensgesctzèn.

Schon Hippokrateö, jener feine Beobachter der Natur,

dem die rationelle Gesundheitspflege ihre ersten

wissenschaftlichen Anfänge verdankt, sagt: soleste
sutem ferrivi eitios, czuious minime sunt assi'.oti,
ciuamvis doni sunt, similiter et notus." Jn
letzterer Beziehung tst eS ja bekannt, daß Getränke,

selbst gute, oft dcn Soldaten, die nicht daran
gewöhnt stnd, schlecht bekomme», während ihrc hcimi-
schcn Flüssigkeiten, sclbst in größcrc» Quantitätcn,
zu ihrem Wohlbefinden beitragen. „In gewissem

Regimentern," heißt cs in dcm II. K. Fanitar)- (üom-
mission Report to tke Leerstar^ «k war
(Dokument Nr. ^0, S. 25), „die zu einem großcn Theile
aus Deutschen bestanden, ist Lagerbier reichlich gc-
trunkcn wordcn. Dic Kommisston hat dic Bcwcisc,
daß dcr Gcnuß dcssclbcn wohlthätig war, und daß

Vcrdauungsstörungcn in den Kompagnicn scltcncr

vorkamen, die regelmäßig damit versorgt wurdcn,
als in anderen desselben Regiments, bc! dcncn dicß

nicht der Fall war." Jeder erfahrene Militärarzt
wird wissen, wclchc Rolle in dcr Ernährung für dcn

angestrengten Soldaten die Gewährung odcr Ent-
zichnng gewisser Gcnuß- und Nahrungsmittel spiclt.
Was bei dcn Deutschcn das Bicr, ist bei dcn Franzosen

dcr Wcin, bci dcn Russen der Thee und
Branntwein. Das Getränk stcht in genauem
Zusammenhange mit dcm Klima und mit den nationalen

Speisen. Jähe Wechsel darin müsse» die physische

Konstitntion des Soldatcn zum Nachtheil scincr

Gesundheit und Dicnstfähigkeit becinträchtigcn. „So
stnd unsere Großrnsscn," sagt Pirogvff, der Chef-
Arzt der russischen Armee in Sebastopol, „ein gras-
essendcs (d. h. von Vcgetabilien lebendes) Volk. Sie
haben lang dauernde Fasten, beinahe 200 Tage vom
Jahr (meistens im Frühjahr und im Sommer),
welche sie gewöhnlich sehr streng halten, indem sie

während dieser Zeit Vegetabilien allein, nur mit
etwas Fisch, essen; und doch stnd sie starke Esscr.

Sie verzehren namentlich viel Roggenbrod und
Buchweizengrütze. Daher kommt cs vicllcicht, daß ihr
Blinddarm nnd dcr wnrmförmige Fortsatz, wie mich

ein glaubwürdiger Gelchrter versicherte, länger ist

als bet den Deutschen." Bekanntlich ißt der

Engländer noch mehr Fleisch als der Deutsche und man
würdc «um grano salis ctwa sagcn dürfen, daß

man den ersteren ebensowenig plötzlich ans vegetabilische

Kost setzen darf, wic etwa cincn Wolf, wenn
man ihn leistungsfähig crhaltcn will, und umgekehrt
dcn Russcn nicht gegen feine Gewohnheit und Natur
mit Fleischnahrung füttern darf. Daß dcr Deutsche

die letztere auf die Dauer auch nickt in exklusiver

Weise verträgt, hat der Fcldzug deS vorigen Jahres
in Böhmen deutlich gezeigt, indem es noch heute viele

Leute in unserer Armee gibt, die ihren Geschmack

am Rindfleisch gänzlich verloren haben. Eine gut
gemischte Nahrung ist auch für den deutschen

Soldaten eine absolute Nothwendigkeit. Worauf eö

außer dem Fleische besonders ankommt, hat uns eine

so treffliche Bcobachterin krankcr Soldatcn, wie es

die berühmte Miß Rilhingale ist, in ihrcn Notes
on Nursing (Krankenpflege)", gesagt: „In Krankheiten,

die durch schlechte Nahrung erzeugt sind, wic
in skorbutischcr Ruhr und Diarrhoe, sehnt sich dcr

Magen dcs Patienten oft nach Dingen und'verdaut
sie auch, welche gcwiß nicmals auf einer Diätliste

für Kranke, namentlich für solche Kranke, gestanden

haben. Es sind Früchte, Pickels, Marmeladrn,
Pfefferkuchen, Schöpsenfett, Speck, Nierentalg, Käse,

t
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«Butter, SDlil*. 3* babt fol*e gälle nufet ju 3efe=

nen, fonbern ju £unberten gefefeen; unb ber SDtagen

ber Sßatlenten war im SRe*t, ba« SBu* war im Uw
reebt. ©ie erfefenten ©inge fonnte man in biefen

gätlen unter jwei SRubrifen ftafftftjiren: gett unb

oegetabitifdje ©äuren."

2ßeun SDtangel unb fefeltrfeaftt Sufammftiftfcung

btr SRaferung alfo üorjug«weife jene «Blutfranffecit

«jeugen, bie man ©forbut genannt feat, bie ft*
aber'al« „jerftörte ©rnäferung be« SBlute«" mefer

ober weniger bei allen anberen Äranffeeiten be« gelb*

lager« jeigt, fo wirb biefelbe bo* bur* anbere

©cbäblufefeiten geförbert. „Unter allen ben ©forbut

oerftfelimmcmben Urfadjen", erjäfelt Dr. ©crioe, ber

Dberarjt ber franjöfiftfeen Slrmee in ber Ärim, „criftirt
na* unferer «Bcobacfetung feine, bie wirffamer ift,

at« bte SBergefetlfcfeaftung oon Äälte unb geu*tig=-

feit; in wenigen Sagen nefemen unter biefem fombi=

nuten ©tnflufj bie tei*teften ©forbutfäüe ben f*w«=
ften ©fearafter an unb bringen oft ba« Seben ber

-Befallenen bur* plöfcli* entftebenbe Sungenöbeme

in ©efafer." «Barme Äleibung, wafferbi*te ©eden

unb trodene ©*tafftätten ftnb alfo neben ber SRafe=

rung ber wi*tigfte gaftor für bie ©cfunbfeeit be«

gelbfolbatcn, um fo Wi*tiger in ^)erbft= unb SBinter«

Äampagnen, wie fte ber Ärimfrieg, ber norbam«i=

tin foftfpitlig« Slrtifel. SBo ei ft* um tin praf=

tif*e« SBebürfnift feanbett, unb barum auf gefällige«

Sleufjere erft in jmeiter Sinie berüdft*ttgt werben

barf, wirb man au* anbere SDtateritn mit iwed-
tntfpre*enbem ©rfolge in Slnwenbung bringen fönnen.

SBeoor berfelben feier ©rwäfjmtng gef*iefet, fei e£

geftattet, oorfeer bie grage aufjuwerfen, ob

überfeaupt bie wafferbkfeten ©eden au§ wollenen ©toffen
fein foltett, ober ob grobe fefte Scinwanb als ©runb-
gewebe für biefelben genügt, ©ine wollene unb

juglei* wafferbi*te ©ede ift ofene .Sweifet ein fo
oiel beffereS ©*ufcmittel, baß fie mit 3-*ütfenafeme
beS SJRantetS unb SornifterS genügt, im SRegen

auf feu*tem, ni*t ju ftarf aufgemei*tem SBobeu

ein ooltfommen warmeS unb trodeneS Sager au*
für ben einjelnen SJRann feerjuftellen; e§ bebarf babei

ukfet ber 3ufammenfefeung mefeverer ©eden ju
einem @*ufcjette — einer «ßrojebur, bie mefer ober

weniger umftchtbli* uub beim gefeten beS einen

ober anbern «ßftodeä ober beim SDtangel eines

geeigneten UntergrunbeS f*wer auSfüferbar ift. Sln-

bererfeitS ift eine wollene ©ede ber Strt jiemli*
f*wer unb immerfein foftbar. ßn ber britif*en
Slrmee erfeält gwar jeber ©olbat, ber inS gelb ge«

f*idt wirb, aufjer feinem fefer warmen unb weiten
SDtantet (cloak) no* eine wollene -Bettbede (blanket),

/ •« «' 1• Vi r Jf/cAf.Ä^ia-ltolflei- *5ie er gerollt über «Bruft unb ©*utter felbft tra-
fanif*e Surgerfrieg unb ber tefcte f*te«wig-feo flti- J J ¦

nif*e gelbjug bra*ten. SBiüouaf« ofene gefeörige

©cbufcmittet ftnb, jumal na* f*ncaen SDtärftfeen unb

bei fnapper Verpflegung, ftfeon im ©ommer bie S8rut=

pläfce für oerfeeerenbe Äranffeeiten. Dr. SReuboerfer,

Dberarjt ber öftrei*if*en Sruppen im tefcten bäni=

f*en Äriege unb fpäter, wäferenb mefererer 3-*™
bei bem faiferli* nterifaniftfeen §ttxt, fpri*t ft*
na* feiner au«gebefenten ©rfaferung fefer präji«
feierüber au«: „ÜRan f*cint biefem f*äbli*en ©in»

ftttft bi«feer nicfet genug SRe*nung ju tragen. SBir

feaben in ©uropa unb SDterifo eine waferfeaft ftfereden--

erregenbe ßab[l »on Slmblöopien unb Sßaratöfen

(Blinbfeeit unb Säfemungen) beobachtet, bie lebigli*
ber ©ur*feu*tung be« Äörper« beim «Biüouaf ju=
geftferieben werben muffen. SBon ben üitlm SRfeeu«

mati«mtn, «ßartftn (unüoHfommtntn Säfemungtn),

Äatarrfem, bit al« golge bt« SDtangtl« tin« waff««=

bi*tm ©tdt ju betradjteu ftnb, will i* gar ni*t
fprt*tn."

„©itft erwäfentm wafferbi*ten ©toffe wur=
ben fn ber Slrmee btr «Bttfinigitn ©taaten üon

9torb-2lm«lfa wäferenb be« SDtarftfee« um ben Sor=

nifter gtf*lagtn, um btnfelbtn gtgen geu*tigftit ju
f*üfcett, bafetr b« SRame Somifterjelt „tent-knap-
sack."

Mm (ti*ttfttn unb bauerfeafteftett werben fol*e
©eden, bie na* Slrt ber franjöftftfeen tentes d'abri
gebraucht werben, bur* Ueberjüge oott ®uttaper*a
ober Äautf*uflöfung feergtfttllt. 3fbe ©orte üon

SBotltnftofftn, üom gröbfttn SBotjla* bi« jum fein=

ften Seppi*, läftt fi* auf biefe SBeife lel*t waffer=

bi*t ma*en. «Bei ber me*anif*en Slbqufcuttg ttnb
ber SRotfewmbigftit, ftt bann ju «ntutrn, ftnb biefe

gummiartigen Ueberjüge jebo* für grojje Slrmeen

gen mufj* in ber preu^if*en Slrmee werben fol*e
©eden, jebo* nur in ber gabt oon 40 für jebeS

gelb-SBatailtoit auf bem ©epädwagen mitgefüfert.
©S erf*etnt in ber Sfeat eine boppette SBelaftung
be§ gelbfolbaten mit einer wollenen, wafferbi*ten
©ede unb einem SDtantet gegenwärtig ni*t metjr
auSfüferbar. ©agegett bürfte eS fi*, namentli*
für einen ©ommerfelbjug unb in warmen Älima«
ten empfefelen, wollene wafferbi*te ©eden allein in
©ebrau* ju jiefeen, fo bafj fie auf bem SDtarf*e
als SDiantel, im SBiooua! aber na* .Bebürfnifj ent«

weber als einfa*e ©ede ober als SDtaterial jur
Sufaminenfteüung eines tente d'abri bienen. ©otdje
©eden würben im 3<*r 1862 in (Sfeatfeam feei ben

feritif*en Sruppen geprüft unb finb au* in oer-
f*iebenen ©tanbtagern, j. SB. im Surragtj (£antp

in Srtanb, fowie in ben lefcten *tnefif*en Kriegen
mit auSgejei*netem ©rfolge jur Slnwenbung ge«

fommen. ©ine fappenartige «Berlängerung ber ©ede

feilbet, wenn als SDtantel geferau*t, eine Slrt <Sa«

pote; im «Bioouaf fettben jwei ©eden bie SIBänbe,

eine britte ben guftboben eineS geltes für brei

SJRann, bie «ßflöde fönnen nötfjigenfatlS bur* bie

jufaminengefteliten «Bajonetgemefere erfefct werben.

3lefjntt*e Sonftruftionen würben bereits im oorigen
Sctferljunbert oon ben ©ngtänbern, neuerbingS oon
ben granjofen als baS feefannte tente d'abri ge=

ferau*t, im Slttertfeume benufcten ftfeon feie SDcace«

bonier Heine .Seite für jwei SDtann. ßn falten Äti-
maten unb in SBinterfelbjügen wirb ein weiter
warmer SDtantel, ber feft am Seifee liegt, niemals

ju entbeferen fein ober oft mit .Borttjeil bur* einen

langen ©*afSpelj erfefct werben, wie ja bie ©rfaferung

lefert. gür fol*e SBerfeältniffe roirb bann afeer

au* ber wollene ©runbftoff ber wafferbi*ten©ecfen
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Butter, Milch. Ich habe solche Fälle nicht zu Zehnen,

sonder» zn Hunderten gesehen; und der Magen

der Patienten war im Recht, das Buch war im

Unrecht. Die ersehnten Dinge konnte man in diesen

Fällen unter zwei Rubriken klassifiziren: Fett und

vegetabilische Säuren."

Wenn Mangel und fehlerhafte Zusammensetzung

der Nahrung also vorzugsweise jene Blutkrankhcit

erzeugen, die man Skorbut genannt hat, die sich

aber als „zerstörte Ernährung des BluteS" mehr

oder weniger bei allen anderen Krankheiten des

Feldlagers zeigt, so wird dieselbe doch durch andere

Schädlichkeiten gefördert. «Unter allen den Skorbut

verschlimmernden Ursachen", erzählt Dr. Scrive, der

Oberarzt dcr franzöfischcn Armee in der Krim, „existirt

nach unserer Beobachtung keine, die wirksamer ist,

als die Vergesellschaftung von Kälte und Feuchtigkeit;

in wenigen Tagen nehmen untcr diesem kombinirten

Einfluß die leichtesten Skorbutfälle den schwersten

Charakter an und bringen oft das Leben der

Befallencn durch plötzlich entstehende Lungenödeme

in Gefahr." Warme Kleidung, wasserdichte Decken

und trockene Schlafstätten sind also ncbcn der Nahrung

der wichtigste Faktor für die Gesundheit des

Feldsoldaten, um so wichtiger in Hcrbst- und Winter-

Kampagnen, wie sie der Krimkrieg, dcr nordamerikanische

Bürgerkrieg und der letzte schleswig-holsteinische

Feldzug brachten. Bivouaks ohne gehörige

Schutzmittel sind, zumal nach schnellen Märschen und

bei knapper Vcrpflcgung, schon im Sommer die Brutplätze

für verheerende Krankheiten, vr. Neudoerfcr,

Oberarzt der östreichischen Truppen im letzten dänischen

Kricge und später, während mehrerer Jahre
bei dem kaiserlich mexikanischen Heere, spricht sich

nach seiner ausgedehnten Erfahrung sehr präzis

hierüber aus: „Man scheint dicscm schädlichen Einfluß

bisher nicht gcnug Rechnung zu tragen. Wir
haben in Europa und Mexiko eine wahrhaft fchrecken-

erregende Zahl von Amblyopien und Paralysen

(Blindheit und Lähmungen) beobachtet, die lediglich
der Durchfeuchtung des Körpers bei»» Bivouak
zugeschrieben werden müssen. Von den vielen

Rheumatismen, Paresen (unvollkommenen Lähmungen),
Katarrhen, die als Folge des Mangels einer wasserdichten

Decke zu betrachten stnd, will ich gar nicht

sprechen."

»Diese erwähnten wasserdichte» Stoffe wurden

in der Armee der Vereinigten Staaten von
Nord-Amerika während des Marsches um den

Tornister geschlagen, um denselben gegen Feuchtigkeit zu
schützcn, daher der Name Tornisterzelt »tent-Knap-

Am leichtesten und dauerhaftesten werden solche

Decken, die nach Art der französtschen tentes à'adri
gebraucht werden, durch Neberzüge von Guttapercha
oder Kautschuklösung hergestellt. Jede Sorte von
Wollenstoffen, vom gröbsten Woylach bis zum feinsten

Teppich, läßt fich auf diese Weise lcicht wasserdicht

machen. Bei der mechanischen Abnutzung und
der Nothwendigkeit, sie dann zu erneuern, sind diese

gummiarttgen Ueberzüge jedoch für große Armeen

ein kostspieliger Artikel. Wo es sich um ein

praktisches Bedürfniß handelt, und darum auf gefälliges

Aeußere erst in zweiter Linie berücksichtigt werden

darf, wird man auch andere Materien mit
zweckentsprechendem Erfolge in Anwendung bringen können.

Bevor derselben hier Erwähnung geschieht, sei es

gestattet, vorher die Frage auszuwerfen, ob

überhaupt die wasserdichten Decken aus wollenen Stoffen
sein sollen, oder ob grobe feste Leinwand als Grundgewebe

für dieselben genügt. Eine wollene und

zugleich wasserdichte Decke ist ohne Zweifel ein so

viel besseres Schutzmittel, daß sie mit Zuhülfenahme
des Mantels und Tornisters genügt, im Regen
ans feuchtem, nicht zu stark aufgeweichtem Boden
ein vollkommen warmes und trockenes Lager auch

für dcn einzelnen Mann herzustellen; es bedarf dabei

nicht der Zusammensetzung mehrerer Decken zu
einem Schutzzelte — einer Prozedur, die mehr oder

weniger umständlich und beim Fehlen des einen

oder andern Pflockes oder beim Mangel eines

geeigneten Untergrundes fchwer ausführbar ist.

Andererseits ist eine wollene Decke der Art ziemlich

schwer und immerhin kostbar. In der britischen

Armee erhält zwar jeder Soldat, der ins Feld
geschickt wird, außer seinem sehr warmen und weiten

Mantel (el«ak) noch eine wollene Bettdecke (blanket),
die er gerollt über Brust und Schulter selbst tragen

muß; in der preußischen Armee werden folche

Decken, jedoch nur in der Zahl von 40 für jedes

Feld-Bataillon auf dem Gepäckwagen mitgeführt.
Es erscheint in der That eine doppelte Belastung
des Feldsoldaten mit einer wollenen, wasserdichten
Decke und eincm Mantel gegenwärtig nicht mehr ^
ausführbar. Dagegen dürfte es sich, namentlich
für einen Sommerfeldzug und in warmen Klima-
len empfehlen, wollene masserdichte Decken allein in
Gebrauch zu ziehen, so daß sie auf dem Marsche
als Mantel, im Bivouak aber nach Bedürfniß
entweder als einfache Decke oder als Material znr
Zusammenstellung eines tente à'adri dienen. Solche
Decken wurden im Jahr 1862 in Chatham bei den

britischen Truppen geprüft und find auch in
verschiedenen Standlagern, z. B. im Curragh Camp
in Irland, sowie in den letzten chinesischen Kriegen
mit ausgezeichnetem Erfolge zur Anwendung
gekommen. Eine kappenartige Verlängerung der Decke

bildet, wenn als Mantel gebraucht, eine Art
Capote; im Bivouak bilden zwei Decken die Wände,
eine dritte den Fußboden eines Zeltes für drei

Mann, die Pflöcke können nötigenfalls durch die

zusammengestellten Bajonetgewehre ersetzt werden.

Aehnliche Construktionen wurden bereits im vorigen
Jahrhundert von den Engländern, neuerdings von
den Franzosen als das bekannte tente ci'adri
gebraucht, im Alterthume benutzten schon hie Mace-
donier kleine Zelte für zwei Mann. In kalten
Klimate« und in Winterfeldzügen wird ein weiter
warmer Mantel, der fest am Leibe liegt, niemals
zu entbehren sein oder oft mit Vortheil durch einen

langen Schafspelz ersetzt werden, wie ja die Erfahrung

lehrt. Für solche Verhältnisse wird dann aber

auch der wollene Grundstoff der wasserdichten Decken
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ju entbefereu fein uub Setnwaub, bie erfeebli* lei*=
ter unb bünner ift, wirb an feine ©teile treten
fönnen. ©in regenbidjteS ©tüd «tieiitwanb mag bann

ebenfalls als ©*ufcbede für ben eiujeln lagernben
©olbaten fowofel, wie als Sfeeilftüd eineS ©*ufc«
jelte« für ntetjrere bienen. Slm bittigften laffen fi*
bevgletctjen «Baterproofjeuge j?benfaüS feerftelten,

wenn mau bie Seinroanb einfa* mit ©tetnf'ofeten«
tfeeer überftrei*t; biefe ©ubftanj feat no* ben

-Borttjeil, bafj fie als ©*u|jmittel gegen Snfeften
bient. ©ine genügenbe bide Sage oon ©teint'ofeleii-
tfeeer würbe aber eine foldje ©ede f*ou jiemli*
ftferoer madjen.

(gortfefcung folgt.)

<8.rbonnan3 über bte Säbel ber berittenen

Utannfdjoft unb ber ©ffyiere.

(a5ef^lii^ be* «üttnbes?ratf;e« »ent 5. «E)c$. 1867.)

@ämmtli*e Älingcn unb ©tüfeblätt« mit «Bogen

fotten au« ®uftftafel »erftrtfgt wtrbtn, bit ©*etbm
au« ©tafetble*.

I. ©er ©äbel für bie berittene SDtannf*aft.
3M(nietcr.

Älingf, mit jwti £ofelbafentn unb fta*tm
SJtüdtn, Sängt (ofent btn Singt!) 870

Ärümmung (5JJftilfeöfet), am SRüden

gtmtfftn 18

SBrtitt, am ©tfäfc 31

„ in b« SDtittt btr Sängt 28

„ (100 SDtil. oon b« ©pifct 27

©idf, am ©efäft 8

„ in btr SDtittt btr Sängt 5

Ijofelbafenen, Sänge 670
.Brette, feinten - 17

®efäft, ©er ®riff üon geprefjtem ftfewarjm
Stbtr, na* oom ttwa« gtwölbt.
3nntte £>iffee bf« ©efäffe« 126M30
©it SRüdenf*iene mit jwei glügeln
unb Äappe, nebft Sroinge, oon ©ifen.
Sänge btr Sluftagftä*e btt ©aumtn«,
bie glä*t ift cencao unb raufe gema*t 36
©a« ©ti*btatt, gewölbt, beffen «Ber*

längemng na* üom tintn «Bogtn bil=
benb, ri»ig«um mit einem erfeöfeten

SRanb, inwenbig mit ft*« 8ö*tm
oon 6 SRm.

«Brfitt, größte, glei* feinter btr SRüdtn*

f*itne 114
SRft<*tttf*fene oben bti ber Äappe 23

aJJtttiuteter.

©er SRanb, oben 4 SDtin. bid, unten 5
©ide be« .Blatte«, wo bie Slngel ftedt 3
©er SRanb ftefet feinten bem ®riff üor,
in b« SDtitte 40, auf beiben ©eiten 45
©ie ©*laufe, oon gutem ftfewarjen
Seugleber, ift mittetft einer ©*raube
üor bem ©riff auf bem ©tidjblatt bc=

feftigt, ifere «©reite 20
©er ©djwerpunft be« ©äbel«, ofene

@*efbe, befinbet fi* »or bem ®efäft 150

©*eibe, über einen ©om gebogen unb mit
©*laglotfe gelötfeet, unten mit einer
ftäfelerneu gefeärtneten ©cblrppe, biefe

efeenfaHö mit ©cfelaglotfe befeftigt, oben
ein au«getri*t«te« SDtunbftüd mit
jwei gebern jum geftfealten ber beiben

©*ienen, mit einer ©ifenfdjraubc be-

feftigt. Sluf 88 unb 320 SDtm. je ein
10 SDtm. breite« S3anb mit einem ge=
lötfeeten 6 SDtm. biden, 25 SDtm. weiten

SRing. ©ie ®*leppe 3 k 6 SDtnt.

bid, oom 85, feinten 45 SDtm. feo*, bi«
48 SDtm. breit.
SRormatgewt*t be« ©äbel« mit ©djeibe:
Äilogr. 1,830; Soleranj — 50 ®rm.,
alfo Äilogr. 1,780 bi« 1,830

II. ©er ©äbel für bie berittenen
Dffijiere.

Älinge, mit jwei £ofelbafenen unb flacfeem
SRüden.

Sänge, ofene bie Slngel 870
Ärümmung (Sßfeilfeöfee), am SRüden

gemeffen 18
SBreite, beim ®efäft 30
2>«cfe, ii

*

„ 8

©ffäft, ©er ©riff üon $olj mit <Sfeagr(n-=

Seber überjogtn unb mit ©ilberbratfe
gebunben, innere £ölje bt« ©efäffe« 125 k 128
©ie SRüdtnftfeitnt mit jwti glügtln
unb Äappe, nebft S-oingt, oon ©tafel.
Sänge ber gtraufetm, concaoen Sluffag=
ftä*e für ben ©aumen, auf ber SRü-

dtnftfeimt 35
©a« ©tüfeblätt, mft tintm «tjöfettn
SRanb, oom tintn «Bogtn bilbtnb, bur*=
bro*tn unb tiftlirt, mit brm tibgtnöf-
ftf*m SBapptnf*itb, feititm mit jwti
@inf*nitttn für ba« ©*lagbanb
-Breite, gröfttf, feinttn btim ©riff 88

„ obtn, bei ber Äappe 18

„ am feinteru ©übe 26
©er SRanb ftefet feinten ber 3-»-tige üor 45
©ie ©*laufe oon f*warjem ®lanj=
Ieber ift mittelft einer ©*raubt oor
btm ©riff auf btm @ti*btatt btftftfgt.
©tr ©*w«punft bt« ©äbtl«, ofent

@*tfbf, befinbet ft* oor bem ©efäft 145

©*tibt, ütrffrtigt wit bitjtnigf für btn

3Rannf*aftfäbel.

— 43«

zu entbehren sein und Leinwand, die erheblich leichter

und dünner ist, wird an seine Stelle treten
können. Ein regendichtes Stück Leinwand mag dann

ebenfalls als Schutzdecke für den einzeln lagernden
Soldaten sowohl, wie als Theilstück eines Schntz-
zeltes für mehrere dienen. Am billigsten lassen sich

dergleichen Waterproofzeuge jedenfalls herstellen,
wenn man die Leinwand einfach mit Steinkohlentheer

überstreicht; diese Substanz hat noch den

Vortheil, daß sie als Schutzmittel gegen Insekten
dient. Eine genügende dicke Lage von Steinkohlentheer

würde aber eine solche Decke fchon ziemlich

schwer machen.

(Fortsetzung folgt.)

Ordonnanz über die Säbel der berittenen

Mannschaft und der Offiziere.

(Beschluß des Bundesrathe« «om 5. Dcz. 18S7.)

Sämmtliche Klingen und Stichblätter mit Bogen
sollen aus Gußstahl verfertigt werden, die Scheiden

aus Stahlblech.

I. Der Säbel für die berittene Mannschaft.
Millimeter.

Klinge, mit zwei Hohlbahnen und flachem

Nucken, Länge (ohne den Angel) 870

Krümmung (Pfeilhöhe), am Rücken

gemessen 18

Breite, am Gefäß 31

„ in der Mitte der Länge 28

„ (100 Mil. von der Spitze 27
Dicke, am Gefäß 8

„ in der Mitte der Länge 5

Hohlbahnen, Länge 670

„ Breite, hinten " 17

Gefäß, Der Griff von gepreßtem schwarzen

Leder, nach vorn etwas gewölbt.
Innere Höhe des Gefässes 126K130
Die Rückenschiene mit zwei Flügeln
und Kappe, nebst Zwinge, von Eisen.
Länge der Auflagfläche deö Daumens,
die Fläche ist ccncäv «nd rauh gemacht 36

Das Stichblatt, gewölbt, dessen

Verlängerung nach vorn einen Bogen
bildend, ringsum mit einem erhöhten

Rand, inwendig mit fechs Löchern

von 6 Mm.
Breite, größte, gleich hinter der Rücken-

schiene 114
Riickcufchiene oben bei der Kappe 23

Millimeter.
Der Rand, oben 4 Mm. dick, unten 5
Dicke des Blattes, wo die Angel steckt 3
Der Rand stcht hinten dem Griff vor,
in der Mitte 40, auf beidcn Seiten 45
Die Schlaufe, von gutem schwarzen

Zeugledcr, ist mittelst einer Schraube
vor dem Griff auf dem Stichblatt
befestigt, ihre Breite 20
Der Schwerpunkt dcs Säbcls, ohne
Scheide, befindet fich vor dem Gefäß 150

Scheidc, über einen Dorn gebogen und mit
Schlagloth gelöthet, unten mit einer
stählernen gchärtnetcn Schlcppc, diese

ebenfalls mit Schlagloth befestigt, oben
ein ausgetrichterteö Mundstück mit
zwci Federn zum Festhalten der beide»

Schienen, mit einer Eisenschraube
befestigt. Auf 88 und 320 Mm. je cin
10 Mm. breitcs Band mit einem ge-
lötheten 6 Mm. dicken, 25 Mm. weiten

Ring. Die Schleppe 3 à 6 Mm.
dick, vorn 35, hinten 45 Mm. hock, bis
48 Mm. breit.
Normalgewicht des Säbcls mit Scheide:
Kilogr. 1,830; Toleranz — 50 Grm.,
also Kilogr. 1,780 bis 1,830

II. Der Säbel für die berittene»
Offiziere.

Klinge, mit zwei Hohlbahnen und flachem
Rücken.

Länge, ohnc die Angel 870
Krümmung (Pfcilhöhe), am Rücken

gemessen 18

Breite, beim Gefäß 30
Dicke, „

'
„ 8

Gefäß, Der Griff von Holz mit Chagrin-
Leder überzogen und niit Silberdrath
gebunden, innere Höhe des Gefässes 125 à 128
Dte Rückcnfchiene mit zwei Flügeln
und Kappe, ncbst Zwinge, von Stahl.
Länge der gerauhten, concaven Auflag-
fläche für den Daumen, auf der

Rückenschiene 35
Das Stichblatt, mit einem erhöhten

Rand, vorn einen Bogen bildend,
durchbrochen und ciselirt, mit dem eidgenös»

fischen Wappenschild, hinten mit zwei
Einschnitten für das Schlagband
Breite, größte, hinten beim Griff 88

„ oben, bei der Kappe 18

„ am hintern Ende 26
Der Rand steht hinten der Zwinge vor 45
Die Schlaufe von schwarzem Glanzleder

ist mittelst einer Schraube vor
dem Griff auf dem Stichdlatt befestigt.
Der Schwerpunkt des Säbels, ohne

Scheide, befindet stch vor dem Gefäß 145

Scheide, verfertigt wie diejenige für den

Mannschaftsäbel.
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